
23Dienstag, 28. Mai 2019

Velofahrer
Der SRB Uri feiert sein
100-jähriges Bestehen. 23

ZuHause inKunst, SagenundMeditation
Seelisberg Otto Odermatt schreibt Aphorismen, ist Sagenerzähler, Kulturvermittler und Meditationslehrer. 1976 erschien sein

«Innerschweizer Almanach». Heute leitet er mit seiner Frau die Maharishi European Research University in Seelisberg.

Christof Hirtler
redaktion@urnerzeitung.ch

Ab heute wird Seelisberg wieder
von indischen Klängen einge-
nommen. Namhafte indische
Künstler spielen dabei am «Ma-
harishi Gandharva Festival», das
bis am 2. Juni stattfindet. Zu den
Drahtziehern dieser Veranstal-
tung zählt Otto Odermatt. Zu-
sammen mit seiner Frau leitet er
das Meditationszentrum «Maha-
rishi European Research Univer-
sity» (Meru) in Seelisberg. Doch
das ist nicht der einzige Grund,
weshalb man Odermatt kennt.
Kunst und Kultur werden genau
so mit seinem Namen in Verbin-
dung gebracht.

Otto Odermatt wurde 1946
als zehntes von elf Kindern in
Stans geboren. Sein Vater betrieb
in der Schmiedgasse ein Sattler-
geschäft. «Wir waren eine Fami-
lie von Handwerkern.» Und von
Künstlern. Der bekannteste war
der Eisenplastiker Josef Maria
Odermatt: Zahlreiche Werke be-
finden sich im öffentlichen Raum
und in Sammlungen von Schwei-
zer Museen. Auch Otto Oder-
matts Bruder Beat war Künstler.
Er besuchte er die Kunstakade-
mie in Düsseldorf, einer seiner
Professoren war der welt-
bekannte Aktions- und Konzept-
künstler Joseph Beuys.

Botengänge für
einegeheimnisvolleFrau

Mit Kunst kam Otto Odermatt
bereits als kleiner Bub in Kontakt.
Er war in den 1960er-Jahren ei-
ner der Ausläufer von Annemarie
von Matt, der Künstlerin, die jah-
relang zurückgezogen in ihrem
Haus in Stans wohnte. Nachdem
sie sich 1940 in den Priester Josef
Vital Kopp verliebte, sprengte ihr
Werk die Grenzen gängiger
Kunst. Annemarie von Matt zog
sich zunehmend in ihre eigene
Welt zurück. «Man musste drei
Mal läuten und danach nach
einem speziellen Rhythmus an
die Türe klopfen. Erst dann öff-
nete die geheimnisvolle Frau die
Türe.» Odermatt erinnert sich an
die vielen kleinen Zettel, auf
denen sie ihre Gedanken fest-
hielt. «Wir wussten nicht, dass
dies Kunst war.»

1967 eröffneten Rover das Klein-
theater Chäslager in Stans mit
dem Ziel, Kultur nach Nidwalden
zu bringen. An der Spitze des
Chäslagers waren Josef, Beat und
Otto Odermatt. 1969 kam es zum
Eklat. Das von Beat Odermatt
organisierte Wiener Festival ge-
riet aus den Fugen, als die «First
Vienna Working Group» auf der
BühnedesChäslagersdasAction-
Theater «Hunger: Biafra» auf-
führte. Angepriesen wurde es als
Wohltätigkeitsveranstaltung für
die Hungernden in Biafra. «Auf
der Bühne fand aber ‹das grosse
Fressen statt›. Die Aktionisten
warfen Pouletknochen ins Publi-
kum», erinnert sich Odermatt.
«Verfressen wurden Speisen aus
dem ‹Stanserhof› und die Besu-
cher zahlten.»

Die Zuschauerinnen und Zu-
schauer schrien und protestier-
ten. «Der Tumult brach los, als
einer der Wiener Aktionisten
dem Publikum das ‹Sammel-
ergebnis› präsentierte. Er rech-
nete vor, wie viel Geld, abzüglich
der Rechnung vom ‹Stanserhof›,
für Afrika übrig blieb: 3 Franken

und 10 Rappen.» Das war zu viel.
«Jemand riss den Vorhang herun-
ter und die empörten Zuschauer
stürmten die Bühne.» Das hatte
Folgen: Josef Maria Odermatt
musste unter dem Druck der
Regierung als Präsident des
Chäslagers zurücktreten. Beat
und Otto Odermatt wurden aus
dem Verein ausgeschlossen.

InnerschweizerKulturauf
840Seiten festgehalten

Der Schriftsteller Paul Nizon
schenkte Odermatt, damals Pri-
marlehrer in Spiringen, ein klei-
nes Büchlein, den «Zürcher
Almanach». «Ich dachte, in Zü-
rich läuft ja überhaupt nichts. Ich
beschloss den Innerschweizer
Almanach herauszugeben, eine
Anthologie sämtlicher Maler,
Bildhauer, Architekten und
Schriftsteller», erzählt Odermatt.
1972 erschien der erste, 1976
folgte der zweite, 840 Seiten
starke Band.

Im Kunstmuseum Luzern
machte Odermatt Aktionen. «Ich
druckte ein Plakat ‹Ich bin ein
Kunstwerk› und hängte es allen

Vernissagebesuchern um den
Hals. Ein anderes Mal ver-
schenkte ich Pralinés, beschriftet
mit ‹Beuys›», zu Ehren des extra-
vaganten Künstlers Joseph Beuys,
der bei der Ausstellungseröff-
nung anwesend war und sich
über Odermatts Idee freute.
Rückblickend waren mir schon
damals die Menschen viel wich-
tiger als all die ausgestellten und
verehrten Kunstwerke.»

Odermatt hatte den Abschluss
am Lehrerseminar in Rickenbach
noch nicht in der Tasche, als er als
Aushilfslehrer nach Spiringen
kam. «Ich hatte die Kinder gerne.
Das ist das Wichtigste beim
Unterrichten.» Das Schulmate-
rial aber war knapp. «Es gab zu
wenig Scheren und keinen Matri-
zen-Drucker.»

JederBundesrat schickte
250FrankennachSpiringen
Mit den Kindern stellte Odermatt
ein Sagenbuch her. Auf der Ge-
meindekanzlei wurden die Texte
vervielfältigt, die Linolschnitte
druckte die Druckerei Huber kos-
tenlos und der «Bido» band die
Bücher gratis. «Allen Bundes-
räten verschickten wir ein Buch,
jeder Bundesrat schickte uns
250 Franken», erinnert sich
Odermatt an die schöne Gester.
Der Fotograf Richard Aschwan-
den drehte darüber einen Film,
dendasFernsehenzeigte.Neben-
bei schrieb Odermatt Gedichte
im Nidwaldner Dialekt und gab
1974 den Band «Nidwaldner
Saage» heraus.

Seit 1976 ist Odermatt Lehrer für
Transzendentale Meditation
(TM). In den 1960er-Jahren
zeigte der indische Meditations-
lehrer Maharishi Mahesh Yogi
auf,dass eseine Meditationstech-
nik als einfachen Weg zu Glück
und Erfüllung gäbe. Die Tran-
szendentale Meditation führe zur
Quelle der Schöpfung, ermög-
liche kosmisches Bewusstsein
und befähige den in der moder-
nen Welt lebenden Menschen,
parallel im Bereich des Absoluten
und Relativen auszuharren und
kontinuierlich fehlerlos zu han-
deln. Maharishi wurde wegen der
Beatles zu einer Ikone im Hippie-
Mystizismus der 1960er-Jahre.

Und der Meditationslehrer
reiste in den Kanton Uri. «Es war
eine grosse Aufregung in der gan-
zen Schweiz, als der Maharishi
nach Seelisberg kam», sagt Oder-
matt. «Wir wurden als Sekte be-
zeichnet und die Medien interes-
sierten sich vor allem für das ‹yo-
gische Fliegen›.» Odermatt
betont: «TM ist weder eine Sekte
noch eine Religion. Sie ist nur
eine einfache, natürliche, geistige
Technik, um durch Meditation
und tiefe, wohltuende Ruhe inne-
res Glück und inneren Frieden zu
erlangen.» Er glaubt an die heil-
same Wirkung: «Man stelle sich
vor, der Nationalrat und der
Ständerat in Bern würden vor und
nach ihren Sitzungen miteinan-
der meditieren. Die würden an-
ders miteinander reden, das wäre
grossartig.»

Maharishi bezeichnete See-
lisberg als «Heaven on Earth».
Der ideale Ort für das Festival.
Die melodische Grundstruktur
der klassischen indischen Musik
basiert auf dem Raga. Ragas wer-
den meistens einer bestimmten
Tageszeit (Morgen, Mittag,
Abend) oder Situation zugeord-
net. Die Musik basiert auf tradi-
tionell festgelegten Tonfolgen,
bietet aber Raum für den persön-
lichen Ausdruck und Improvisa-
tion. Die Musik spiegelt die
Rhythmen und Schwingungen
der Natur wider: Naturtöne, wie
wir sie auch vom Alphorn oder
vom Naturjodel her kennen.

Hinweis
Infos unter www.meru.ch.

Gemeindenprofitieren vonZaku-Gewinn
Versammlung Die Zaku schüttet eine Dividende von 300 000 Franken aus. In der Deponie Eielen

sollen neu angeschaffte Staubbindeanlagen bei den Anwohnern für Entlastung sorgen.

An der gestrigen Generalver-
sammlung der Zentralen Organi-
sation für Abfallbewirtschaftung
im Kanton Uri (Zaku), die in
Attinghausen abgehalten wurde,
stand die Jahresrechnung 2018
im Zentrum. Diese weist einen
Gewinn von 343 000 Franken
aus und wurde von den Delegier-
ten einstimmig genehmigt. Der
Antrag des Verwaltungsrats, eine
Dividende von 300 000 Franken
auszuschütten, fand einhellige

Zustimmung. Darüber dürfen
sich die Gemeinden als Aktionäre
freuen.

Weil der Ertrag in der Sam-
melstelle Eielen um 14 000 Fran-
ken eingebrochen ist, stellte die
Gemeinde Gurtnellen einen
Antrag, die Annahme und Ver-
wertung der Wertstoffe zu prü-
fen. Der Verwaltungsrat hat die-
ses Thema nun für die Herbst-GV
traktandiert. Dazu sagte Verwal-
tungsratspräsident Beat Walker:

«Wir werden ausführlich über die
Entwicklung der Sammelstelle
und Möglichkeiten zur Steige-
rung der Mengen, zum Standort
und zu den Öffnungszeiten Be-
richt erstatten.»

Staubbekämpfungmit
Wasserkanonen

Einen längeren Informations-
block gab es gestern zur Deponie
Eielen in Attinghausen. Die
offene Füllmenge beträgt noch

rund 690 000 Kubikmeter, was
gemäss Bauchef Hanspeter
Bonetti noch für 20 bis 25 Jahre
ausreicht. Zur Sprache kam auch
die Staubproblematik auf der
Deponie. Die ausserordentliche
Wettersituation im Sommer 2018
mit Trockenheit und viel Wind
führte zu grossen Belastungen,
was Reklamationen der Anwoh-
ner hervorrief. Bonetti versicher-
te: «Wir nehmen diese Proble-
matik sehr ernst und haben

entsprechende Investitionen vor-
genommen.» Unter anderem
habe man Staubbindeanlagen an-
geschafft. Es handle sich um
Kanonen mit vielen Düsen und
einem Gebläse. Damit könne der
Staub bis zu 50 Meter Entfernung
gebunden werden. Im Weiteren
orientierte der Bauchef über die
Erhöhung der Randabdichtung
West in der Deponie. Im kom-
menden Herbst soll damit begon-
nen werden. «Das ist eine relativ

aufwendige Sache. Man muss
‹step by step› vorgehen, insbe-
sondere auch wegen der Stein-
schlaggefahr», so Bonetti.

Zum Schluss wurde noch
über die ehemalige Deponie
Schwändi orientiert. Dort ist die
historische Untersuchung abge-
schlossen. Mittlerweile läuft die
technische Untersuchung.

Urs Hanhart
urs.hanhart@urnerzeitung.ch

Otto Odermatt ist Sagenerzähler, Kulturvermittler und Meditationslehrer. Bild: Christof Hirtler

Tänzerin Oindrila Roy Mallick tritt
in Seelisberg auf. Bild: PD


